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Ottobrunn
Chor sucht
Verstärkung
Der „ars musica chor Otto-
brunn e.V.“ sucht Musikbe-
geisterte, die Spaß am Chor-
singen haben: Der Chor
plant für dieses Jahr im No-
vember das „Requiem“ von
Verdi zur Aufführung zu
bringen. Für dieses gewalti-
ge Werk sind Sängerinnen
und Sänger aller Stimmla-
gen willkommen. Dies ist
nicht nur als Vereinsmit-
glied, sondern auch als Pro-
jektsängermöglich. Die Pro-
ben finden montags von
19.30 Uhr bis 21.30 Uhr im
großen Saal des evangeli-
schen Gemeindehauses der
Michaelskirche, Ganghofer-
straße 26 in Ottobrunn
statt. Für das Herbstkonzert
wird neben den wöchentli-
chen Proben ein Chorwo-
chenende von 13. bis 15. Ok-
tober im Kloster Baumburg
in Altenmarkt/Alz stattfin-
den.Weitere Informationen
über www.ars-muscia-
chor.de, bei Petra Wulst un-
ter Tel. 0174/968 22 69 oder
E-Mail: info@ars-muscia-
chor.de. l gü

Hohenbrunn
Vortrag im
Lehrbienenstand
Das Bienenjahr beginnt –
und so hält der Imkerverein
Ottobrunn und Umgebung
heute einen Vortrag über
diewichtigsten Frühjahrsar-
beiten für Imkerinnen und
Imker. Beginn ist um19Uhr
im Lehrbienenstand Hohen-
brunn im Gewerbegebiet
Hohenbrunn-Wächterhof,
Siegertsbrunner Straße. Re-
ferent ist Roland Hofbauer,
Fachwart Verein bayeri-
scher Bienenzüchter. Der
Eintritt ist frei. gü

Neubiberg
Mit dem Rad
entlang der Donau
Mit einem Diavortrag am
Mittwoch, 19. April, nimmt
Reiseschriftstellerin Car-
men Rohrbach die Besucher
mit auf eine Entdeckertour
per Fahrrad entlang der Do-
nau. Der Vortrag beginnt
um 19.30 Uhr in der Aula
der Grundschule Neubi-
berg. Die Donau ist mit fast
3000 Kilometern von der
Quelle im Schwarzwald bis
zur Mündung im Schwar-
zen Meer der zweitlängste
Fluss Europas. Mit der für
sie typischen Neugier und
feinen Beobachtungsgabe
macht Carmen Rohrbach
sich zu einer abenteuerli-
chen Fahrradreise auf, von
Baden-Württemberg bis Ru-
mänien. Dabei durchquert
sie die vielfältigsten Kultur-
und Naturlandschaften und
sucht die Begegnung mit
Einheimischen. Als studier-
te Biologin ist Rohrbach
Entdeckerin aus Leiden-
schaft. Ihre Reisen führten
sie nach Südamerika, Afri-
ka, Asien und Arabien, auf
dem Jakobsweg durch
Frankreich und Spanien so-
wie Isar und Donau entlang,
stets auf der Suche nach in-
tensiven Erfahrungen und
Naturerlebnissen. Heute ist
sie ganz vorne mit dabei in
der Reisebuchliteratur
Deutschlands, sie dreht Do-
kumentarfilme, schreibt für
Zeitschriften und hält Vor-
träge über ihre Touren. Der
Eintritt für Erwachsene an
der Abendkasse beträgt 16
Euro, im Vorverkauf und er-
mäßigt 14 Euro. Eintritt für
Menschen mit Behinderung
beträgt acht Euro. Für Kin-
der und Jugendliche unter
18 ist der Eintritt frei. Vor-
verkaufsstellen: Gemeinde-
bibliothek, die Buchhand-
lung Lentner und München
Ticket. Info-Tel. 089/600 12-
70. Veranstalter: Gemeinde
Neubiberg/Bibliothek. gü

Der mutige Haustechniker und Retter
ten Leute waren meist die sittlich schlech-
testen“. Zwei Jahre später legte der Lai-
enbruder seine ersten Gelübde ab, wur-
de in St. Blasien eingesetzt, kam schließ-
lich im Mai 1938 zurück ans Berchmans-
kolleg. Wo er bis zum Umzug des Or-
dens in die Kaulbachstraße als Haustech-
niker tätig blieb.

Rechts auf dem Bild ist Pater Franz von
Tattenbach, der ebenfalls im Widerstand
gewesen ist. Auch er überlebte den
Krieg, später baute er Radioschulen in
Südamerika auf. Er starb 1992. ak

Gleichgesinnten, das heißt unter guten
Katholiken zu leben – die intelligentes-

Max Manall, links im Bild, der mutige
Haustechniker des Berchmans-Kollegs,
hat Lothar König versteckt und gerettet.
Manall, Jahrgang 1909, kam aus Biber-
ach, er war aufgewachsen in einer tief-
gläubigen Familie mit sechs Geschwis-
tern; machte nach dem Abitur eine
Schlosserlehre und arbeitete auch län-
ger in seinem Beruf. Ehe er, um seinen
Glauben intensiver leben zu können,
1932 um Aufnahme bei den Jesuiten in
Pullach bat. In der Fabrik, schrieb er spä-
ter, sei es nicht möglich gewesen, „unter

Mit dem VdK beschwingt ins Frühjahr
Arget – Erstaunlich, wie viele
wunderschöne Lieder und
Melodien es rund um das
Thema Frühling gibt. Gerade
so, als würde nicht nur die
Natur zu neuem Leben erwa-
chen. Es scheint, auch die
Musik will an dieser Vielfalt
teilhaben. So konnten auch
die Besucher des VdK-Früh-
lingskonzerts im Gasthof
Schmuck in Arget einen bun-
ten Reigen an Melodien ge-
nießen.
Die Goldkehlchen mit An-

gelika Joos eröffneten das

die Lachmuskeln des Publi-
kums. Die Goldkehlchen of-
fenbarten ihre Liebe zum
Frühling und erklärten, was
das Glück und ein Vogerl ge-
meinsam haben. Bei „Hava
Nagila“ von Johanna an der
Geige und Viktoria am Kla-
vier wurde es besonders still
im Saal. Mit dem „kleinen
grünen Kaktus“ gab es noch
einen Höhepunkt, dem Jo-
hanna und Viktoria mit dem
temperamentvollen „Tico Ti-
co“ auf dem Hackbrett noch
ein Krönchen aufsetzten. mm

Zwischen den Stücken
wussten Traudl Fröhlich und
Gastgeber Walter Lederwa-
scher mit lustigen Geschich-
ten und Gedichten zu unter-
halten. Mit Geige und Klavier
interpretierten die Kainz-Mä-
dels den James-Bond-Titel-
song „Skyfall“, bevor die
Goldkehlchen mit dem Blu-
men-Rock’n’Roll die Pause
einläuteten. Frisch gestärkt
reizten Traudl Fröhlich und
Walter Lederwascher mit ei-
nem „ganz normalen Ge-
spräch am Frühstückstisch“

Konzert mit einem Blick zu-
rück auf den Winter und
nach vorne durch das ganze
Jahr – „Wia lustig is im Win-
ter, wie werds im Sommer
sei!“. Viktoria und Johanna
Kainz hatten diesmal vor al-
lemmoderne Kompositionen
mitgebracht, die sie auf ihren
beiden Hackbrettern oder
mit Klavier und Geige darbo-
ten. So verzauberten sie die
Zuhörer mit Musette und
Walzer aus der „kleinen Suite
für zwei Hackbretter“ von
Günter Bialas. Die Goldkehlchen mit Angelika Joos. FOTO: VDK SAUERLACH-OBERHACHING

Mutige Jesuiten im Berchmans-Kolleg
Führung durch die ehemalige Hochschule und Einblicke in Widerstand gegen NS-Regime

Apotheke, Bäckerei, Metzge-
rei, Zahnarztpraxis.
Von all demgibt es auchBil-

der, und diese Bilder hat
Wiedmeyer, der sie im Archiv
der Jesuiten in zwei großen
Kartons ungeordnet fand, di-
gitalisiert, vergrößert, sor-
tiert, in den acht Seitenkapel-
len auf der Empore der Kirche
ausgestellt. Die schaute man
an dem Samstag nun an, wäh-
rend Wiedmeyer erklärte,
was für eine Sensation es ei-
gentlich gewesen ist, dass es
den Jesuiten hier gelang, ihr
Kolleg vor demZugriff derNa-
zis zu bewahren. Während
die Machthaber quasi über
Nacht St. Blasien, Münster-
schwarzach, das Ignatiuskol-
leg in Valkenburg und das

teWiedmeyer, sei die 112Me-
ter lange Hauptfront nach
dem Zweiten Weltkrieg auch
„Stalinallee“ genannt wor-
den. Die 25 Laienbrüder
schliefen im Südflügel, mit
Blick auf ihre Arbeit, die
Landwirtschaft, die zum Kol-
leg gehörte, mit Schweinen
und 200 Hühnern, mit zwei
Gewächshäusern, einem
Obstgarten, in dem auch eige-
ne Apfelsorten gezüchtet
wurden. Die Hochschule, in
der bis in die frühen 60er hi-
nein nur Lateinisch gespro-
chen wurde, selbst bei priva-
ten Unterhaltungen, war ja
konzipiert als Dorf im Dorf,
die Jesuiten verpflegten sich
selbst. Verfügten im Komplex
über Wäscherei, Schälküche,

Probleme damit hatte, sich in
der NS-Zeit an deren Normen
anzupassen. Seine Apostel
hier jedenfalls kommen da-
her wie römische Bürger, „da-
bei waren die natürlich alle
orthodoxe Juden“.

1100 Fenster hat das Berch-
mans-Kolleg, sieben Stock-
werke plus Speicher, 60 000
Kubikmeter umbauten
Raums. Im dritten Oberge-
schoss, im Frontgebäude wie
im Flügel, hatten die 150
Scholastiker ihre spartani-
schen Stuben, wegen des
mangelnden Komforts, mein-

VON ANDREA KÄSTLE

Pullach – Erstmal, sagt Hans
Wiedmeyer, musste man na-
türlich sichergehen, dass auf
dem Gelände auch Wasser zu
finden wäre. Also wurde ge-
graben, 32 Meter tief, ohne
Ergebnis. „Die Jesuiten bete-
ten dann zum Heiligen Thad-
däus, dem Schutzheiligen der
hoffnungslosen Fälle.“ Und?
Vier Meter später sprudelte
ihnen „bestes Wasser“ entge-
gen. Solche und andere Ge-
schichten aus der Geschichte
des Berchmanskollegs beka-
men rund 20 Interessierte bei
einer VHS-Führung zu hören.
Das Kolleg ist eine von drei
Hochschulen der Jesuiten im
süddeutschen Raum, die 1971
in die Münchner Kaulbach-
straße verlegt worden ist und
seither nachgenutzt wird von
den Pater Rupert Mayer-Schu-
len.Wiedmeyer, der diese Ge-
schichten erzählte, der, das
wurde schnell klar, noch viel
mehr erzählen hätte können,
war Lehrer am Gymnasium
auf dem Areal. Schon immer
habe ihn das beeindruckende
Gebäude, das dreifach unter-
kellert ist, fasziniert. Seit er in
Rente ist, beschäftigt er sich
mit dessen Vergangenheit,
auch mit der Geschichte sei-
ner Bewohner. Mit einem der
Patres, Lothar König, hat er
sich besonders intensiv be-
fasst und auch einen Aufsatz
über ihn in der Jesuiten-Zeit-
schrift „Stimmen der Zeit“
veröffentlicht. Auch von ihm
berichtete er an dem Samstag
Vormittag, an dem man frei-
lich nur einen Teil der Riesen-
Anlage gezeigt bekam.
Begonnen hat der kleine

Rundgang in der Kirche, die
einst als Mittelpunkt des Bau-
komplexes geplant gewesen
war, ausnahmsweise „gewes-
tet“, also nach Westen ausge-
richtet. Dass sie dieser Mittel-
punkt dannnichtwurde, liegt
daran, dass die Inflation den
Jesuiten die Finanzierung zer-
legt hat, der Nordflügel des
zweiflüglig vorgesehenen An-
wesens konnte nichtmehr er-
richtet werden. Im August
1924, um das noch schnell zu
erzählen, war Grundsteinle-
gung, nachdem Wasser ge-
funden, ein Brunnen gebohrt
worden war. 300 Arbeiter sei-
en auf der Riesenbaustelle be-
schäftigt gewesen, karrten Be-
ton mit Schubkarren in zwei
Holzaufzügen nach oben, um
zwischen zweitem und drit-
temStock die Betondecke ein-
zuziehen, über die lang disku-
tiert worden war. Und die
letztlich das Kolleg rettete vor
einer größeren Zerstörung –
1943 trafen erst eine Luftmi-
ne, dann Stabbrand- und
Phosphorbomben das Gelän-
de, in den 70er Jahren zündel-
te ein Kind im Dachgeschoss,
es kam ebenfalls zum Brand.
Die Kirche? Verfügt über 16

Seitenkapellen, in denen die
25 Patres im Kolleg morgens
für sich ihre Messen zelebrie-
ren konnten. Die Apsis wurde
mit Fresken vonOskarMartin
Amorbach versehen, einem
Schüler von Franz von Stuck,
der offenbar keine großen

Das Berchmans-Kolleg 1925, benannt nach dem Scholastiker Johannes Berchmans. Die
Nazis schrieben den Namen konsequent mit zwei „n“. Die Hochschule machte Pullach
weltbekannt, die Jesuiten sind der größte Missions- und Wissenschaftsorden der ka-
tholischen Kirche. Auch deshalb waren sie Reichsfeinde der Nationalsozialisten. Im
Südflügel waren Refektorium und die riesige Bibliothek untergebracht.

Das Kolleg nach dem Bombenangriff 1943. Die Betonde-
cke verhinderte, dass das Gebäude restlos abbrannte.
Alle 1100 Fenster gingen zu Bruch. Auch den Wieder-
aufbau des Kollegs hat Lothar König organisiert.
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Kolleg in Innsbruck konfis-
zierten. Auch das sei unter an-
derem Lothar König zu ver-
danken gewesen, dem uner-
müdlichen jungen Pater, der
mit seinem Provinzial Augus-

tin Rösch im Widerstand
hoch aktiv war, aber gleich-
zeitig auch aus eigenem An-
trieb gegen das Regime agi-
tierte, etwa, indemer Beweise
sammelte für die Verbrechen,
die verübt wurden. Er sam-
melte Leichenschauscheine
und Totenlisten aus Dachau,
außerdem Berichte vom ers-
ten Konzentrationslager, in

VHS-Führung in der Kirche der Jesuiten in Pullach: Die Fresken stammen von Martin Amorbach, vom dem später auch
Hitler mehrere Bilder erworben hat. Weil er so schön gefällig malte. Ganz anders ging es dem Pullacher Bildhauer Pe-
ter Moser, von dem das tonnenschwere Kupferkreuz ist, das im Vorraum der Kirche hängt. Hitler persönlich hatte bei
der Vorbesichtigung einer Ausstellung im „Haus der Deutschen Kunst“, wie es damals hieß, anscheinend wutent-
brannt angeordnet, die Arbeit aus dem Fenster zu werfen, was genau so dann auch passiert ist. Die Jesuiten ließen sich
das Kreuz dann erst als Leihgabe zur Verfügung stellen, später kauften sie es. Schleppten es mit in die Kaulbachstraße,
wo wiederum Wiedmeyer es in der Tiefgarage entdeckt und zurückbringen hat lassen.

Hans Wiedmeyer bei der
Führung durchs Kolleg,
Im Hintergrund sind Tei-
le der von ihm zusam-
mengestellten Foto-Aus-
stellung zu sehen. Auch
Heiner Geißler, vorher
Jesuitenschüler in St.
Blasien, hat im Berch-
mans-Kolleg studiert,
ihm war allerdings die
Lebensordnung hier zu
eng. „Er hat über die
Stränge geschlagen“, er-
zählte Hans Wiedmeyer.

Aktiv im
Widerstand

demmindestens 2000 Pfarrer
inhaftiert gewesen sind. „Das
ist alles noch da.“ König reiste
fast ununterbrochen, immer
mit dem Zug, meist nachts,
unter falschem Namen. „Es
ist unglaublich, was er geleis-
tet hat.“
Wie er dann unter abenteu-

erlichsten Umständen der Ge-
stapo eben nicht in die Hände
fiel: Auch das erzählte Hans
Wiedmeyer den Besuchern.
Er hatte sich erst bei Bekann-
ten am Starnberger See ver-
steckt, meinte dann, doch si-
cherer zu sein im Kolleg.
Wurde vom Haustechniker
Max Manall, „einem coolen
Hund“, in dessen Zimmer ver-
steckt, bei einer Durchsu-
chung nicht gefunden, ob-
wohl er nur unter dem Bett
kauerte. Die letzten Monate
überdauerte er, schon schwer
krank, versorgt von Manall
mit Essen, betreut von einer
Ärztin, in einem eiskalten
Raum im zweiten Unterge-
schoss – den Wiedmeyer sei-
nen Kursteilnehmern dann
auch noch zeigte.
König war kein langes Le-

ben mehr vergönnt – er starb
am 5. Mai 1946, mit gerade
mal 40 Jahren. Manall lebte
bis 1998, Wiedmeyer hat ihn
noch kennengelernt.
Der Brunnen wurde inzwi-

schen zugeschüttet.

Spitzname
„Stalinallee“
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